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Nr. 42 Bromberg, den 26. Oltober 1935 


Die Biene im Winter. 


Was hat der Imker zu tun? 

Es iſt Brauch und Sitte, die Bienenſtöcke zur über⸗ | das Eindringen ſcharfer Winde in die Fluglöcher zu ver⸗ 
winterung auf dem Sommerſtande ſtehen zu laſſen. In | hindern, werden dieſe durch aufklappbare Anflugbrettchen 
Jahren mit einer normalen Winterwitterung, wie wir ſie geſchützt. 
für den kommenden Winter erhoffen, iſt das auch nur von Die Bienen halten keinen Winterſchlaf wie die 
Vorteil. Wir haben zuweilen ſchon im Januar ſo ſchöne [Weibchen der Weſpen und Hummeln, vielmehr ift bei den 
Tage, daß die Bienen ohne nennenswerte Gefahr aus- | Bienen die Lebenstätigkeit nur tief herabgeſtimmt. Das 
fliegen können. Man muß hier allerdings zwiſchen [ Bienenvolk bildet ein kugelartiges Knäuel, in deſſen Mitte 
Stöcken unterſcheiden, die gegen Kälte und Winde geſchützt | jich die Königin befindet, und dieſer Knäuel befindet ſich in 
find und denen, die ohne jeden Schutz im Freien ſtehen.] einer unabläſſig kreiſenden Bewegung, weil die an der 
Froſt⸗ und windgeſchützte Stöcke haben nur einen geringen | äußeren Umfangslinie des Winterknäuels ſitzenden Bienen 
Abgang an Bienen, während die Sterblichkeit in Stöcken, ſtändig nach dem Innern drängen, wo ſich die Futter⸗ 
die ohne Schutz im Freien ſtehen, beſonders in ſtrengen | vorräte befinden. Der Imker muß ſorgfältig darauf achten, 
Wintern ziemlich erheblich iſt. Gut verwahrte Völker ge- | Haß die Bienen in ihrer Winterruhe nicht geſtört werden, 
brauchen auch weniger Winterfutter, durchſchnittlich etwa denn jede Aufregung treibt die Bienen aus dem Hauſe 
10—12 Pfund, während freiſtehende Völker 18-20 Pfund heraus; fie fallen über die Honig vorräte her, drängen 


verzehren. aus dem Flugloch und gehen im Freien, wenn Froſtwetler 
Körbe, deren Wände eine Stärke von 8 Zentimetern | herrſcht, zugrunde. 
aufweiſen, bedürfen, wenn ſie gegen kalte Winde geſchützt Es iſt vor allem wichtig, die Bienen vor Gepolter und 


ſind, keiner beſonderen Umkleidung. Die allgemein [ Erſchütterungen zu bewahren. Keinesfalls ſollten Bienen⸗ 
gebräuchlichen Körbe find eher nicht warmhaltend genug, | völker in der Nähe einer Scheune, in der den Winter 
ſie müſſen daher, wenn ſie frei im Garten ſtehen, mit einer [über gedroſchen wird oder nahe einer Schmiede aufgeſtellt 
Strohkappe verſehen werden, die ziemlich bis auf das ] werden. Klopfen, Hämmern und Stoßen in unmittelbarer 
Standbrett herabreicht; vorn muß ein Flugloch aus⸗ Nähe der Bienenſtöcke muß unterbleiben; ſogar das feſte 
geſchnitten ſein. Oben auf die Strohkappe kommt ein nach Auftreten auf gefrorener Erde wirkt ſchon ſtörend auf die 
allun Seiten zu ſchräg abgehobeltes Brettchen, welches das Bienenvölker ein. Es muß auch darauf geachtet werden, 


Eindringen des Regen- und Schneewaſſers verhindert. daß keine Zweige naheſtehender Bäume im Winde das 
Stehen die Körbe in einem Bienenhauſe, jo ſetze man | Dach der Bienenſtöcke peitſchen. 
einen Unterſatz, füllt dieſen mit Flachsfäden, Moos und Nicht zuletzt ſtören mitunter auch Tiere die Bienen in 


dergleichen und legt dann einen Strockdeckel oder eine | ihrer Winterruhe. In erſter Linie ſind hier die Mäuſe zu 
Torfplatte darauf. Wenn das Haupt des Bienenkorbes [ nennen. Dieſe ſchädlichen Nager ſchleichen ſich oft in die 
derart verpackt iſt, kann im Innern an der Decke weder [ Stöcke ein, freſſen die toten Bienen und tun ſich auch am 
Eis noch Reif entſtehen; taut der Reif, jo läuft das Waſſer | Honig gütlich, ſofern dieſer nicht von den Bienen umlagert 
an den Seiten des Korbes hinab und fällt jo nicht, wie im | wird. Nicht ſelten bauen ſich die Mäuſe Neſter in die Stöcke, 
andern Falle, auf das Bienenknäuel herab. 5 und ſind dieſe mit Stroh umhüllt, ſo zerfreſſen ſie ſogar die 
Eine beſondere Aufmerkfumkeit verlangen die Mobil- | Umhüllung und auch die Körbe. Mäuſen iſt daher ſofort 
bauten, d. h. Wohnungen mit beweglichem Bau. Stehen | nachzuſtellen, ſobald ſie ſich bemerkbar machen. 
dieſe in einem auf allen Seiten geſchloſſenen Bienenhauſe, Wenn ſich ein Bienenſtand in der Nähe eines Waldes 
ſo verſtopft man mit dem Eintreten des Winters die Flug- | befindet, muß man den Spechten zu Leibe gehen, wenn dieſe 
kanäle und zieht den Kaſten von der Vorderwand zurück. | in Körbe oder morſche Bauten große Löcher hacken, weil 
Die Bienen ſtehen dann in einem geſchloſſenen Raum und auch dadurch die Bienen beunruhigt werden. Es kommt 
ſind vor allen Witte rungseinflüſſen geſchützt. Mobilbauten, manchmal vor, daß ganze Völker durch Spechte zugrunde 
die frei im Garten ſtehen, machen bedeutend mehr Arbeit. gehen. 
Man legt, um eine warmhaltende Decke herzuſtellen, über Die Sonne, im Sommer die beſte Freundin der Bienen, 
den Winterſitz der Bienen ein gepreßtes Strohbett, ein wirkt im Winter verderblich auf die Ruhe derſelben ein. 
zweites ſtellt man hinten an die letzte Wabe. Dieſe Ver- | Die Bienen werden durch die durch das Flugloch ein⸗ 
packung genügt aber nur für doppelwandige Bauten, Woh— dringenden Sonnenſtrahlen beunruhigt, verlaſſen das 
nungen, die nur einfache Wände haben, müſſen mit einer Winterknäuel, gelangen in andere Teile des Bienenſtockes, 
wärmeren Umhüllung aus Stoffen verſehen werden. Um 1 wo fie erſtarren, oder fie verlaſſen das Bienenhaus und 


„ 


kommen draußen um. Durch ſchräg vor die Flugbretter 
geſtellte Brettchen werden die Sonnenſtrahlen abgehalten, 
wodurch dieſe Störung in der Winterruhe der Bienen ver— 
hindert wird. 


Ferner muß der Imker vor dem Bienenhauſe einen 
Platz von fünf bis ſechs Schritt ſchneefrei erhalten. Ge— 
ſchieht dies nicht, fo werden viele Bienen beim Reinigungs— 
flug durch den Schnee geblendet, fliegen in denſelben hin— 
ein und erſtarren darin. Nur wenn der Imker alle dieſe 
Maßnahmen trifft, bringt er ſeine Völker gut durch den 
Winter. 


Landwirtſchaftliches. 


Vorteile der Luzerne. 


Eine Ausſaat der Luzerne hält im ungünſtigſten Falle 
5 Jahre vor, bei guter Anlage iſt die Ernte bei jedem 
Wetter und in jedem Jahre geſichert, die Luzerne bereichert 
als Stickſtoffſammler den Boden in ſehr hohem Grade, fir 
ermöglicht eine viel ausgedehntere Viehhaltung. Die 
Frage, ob man Luzerne anbauen ſoll, beantwortet ſich alſo 
von ſelbſt. 


Bauern beachtet die Verkehrsvorſchriften 


auf öffentlichen Straßen und Plätzen! Bei Eintritt der 
Dunkelheit iſt erhöhte Sicherheit nötig. Ein mangelhaft 
beleuchtetes Fuhrwerk iſt ſchon manchem Volksgenoſſen 
zum Verhängnis geworden. Dem vorzubeugen hat die 
Regierung neue Straßenverkehrsvorſchriften in Kraft ge— 
ſetzt. Danach müſſen alle ſich in Bewegung befindlichen 
Fahrzeuge vorn Laternen führen, die ihre Fahrbahn aus— 
reichend beleuchten. 


5 | Viehzucht. 
Gegen das ſeuchenhafte Verkalben. 

Dieſe durch den Bazillus Bang hervorgerufene Blut- 
krankheit greift immer mehr um ſich und bringt große wirt⸗ 
ſchaftliche Schäden und auch geſundheitliche Gefahren für 
den Menſchen mit ſich. In Deutſchland hat der Reichs: 
innenminiſter ein freiwillig, ſtaatlich gefördertes Abortus— 
Bekämpfungsverfahren eingerichtet. Bevor die Anſteckung 
äußerlich erkennbar wird, durch Verkalben, Zurückbleiben 
der Nachgeburt, Umrindern oder Kälberſterben, ſoll durch 
Blutunterſuchung feſtgeſtellt werden, ob ein Tier krank 
(blutpoſitiv) oder geſund (blutnegativ) iſt. Der anerkannte 
Begriff der Abortusfreiheit kann vom Tierbeſitzer als 
wirkſames Werbemittel benutzt werden, da ein Käufer dann 
gern höhere Preiſe anlegen wird, ſo daß die Unkoſten 
wieder herauskommen. vet. 


Obft: und Gartenbau. 


Ziergarten im November. 


Es iſt nun Zeit, die Roſen niederzulegen, damit ſie 
nicht erfrieren. Man warte aber unbedenklich die erſten 
leichten Fröſte ab. Das Holz darf nicht weich, ſondern ſoll 
abgehärtet ſein, ſonſt fault es über Winter. Alle Blätter 
werden vor dem Niederlegen entfernt. Die Triebe ſelbſt 
können etwas eingeſtutzt werden. Niedrige Roſen werden 
angehäufelt, der Boden wird mit kurzem Dung belegt und 
dann wird mit Reiſig gedeckt. Laub eignet ſich wegen 
leichten Faulens nicht zur Roſeneindeckung. 


Der Raſen muß kurz geſchnitten in den Winter 
kommen. Das überſtreuen mit geſiebter Kompoſterde iſt 
ratſam. Sie ſchützt gleichzeitig etwas gegen Froſt und gibi 
während des Winters ihre wertvollen Nährſtoffe ab. Die 
untergeſtreute Erdſchicht darf nicht zu ſtark aufgetragen 
werden. Das Gras muß noch voll zu ſehen ſein. 

Alles, was verblüht und braun iſt, wird mit der Schere 
kurz über dem Boden abgeſchnitten. Dabei iſt mit der 
nötigen Vorſicht zu verfahren, um die neuen, für das 
nächſte Jahr entſcheidenden Blätter, wie bei Aſtern, Ritter: 
ſporn und Rudbeckien, zu ſchonen. 


Wenn der Froſt die Erdoberfläche leicht abgetrocknet 
hat, werden die Staudenbeete mit Reiſig belegt. Vor— 


her aber wird die Erde vorſichtig gelockert und verrotteter 
Dung, Kompoſt oder kompoſtierter Torfmull werden 
zwiſchen die Standen verteilt. Es darf aber dabei keine 
Pflanze völlig bedeckt werden, da ſie ſonſt leicht fault. 


Der Spätherbſt und die arbeitsarmen Winter» 
monate ſollten zur Düngerherſtellung ausgenutzt 
werden. Bei dem Mangel an Stallmiſt und weil die 


Kompoſtverrottung längere Zeit in Anſpruch nimmt, wird 
in vielen Gärten ein Erſatzdüngemittel herangezogen. 
Dieſes ſteht im Torfmull zur Verfügung. Da ihm aber 
die wichtigſten Nährſtoffe fehlen, müſſen dieſe hinzugeſetzt 
werden. Man verwendet zu dem Zweck Jauche und gibt 
Phosphorſäure in aufnehmbarer Form. Die Bereicherung 
mit Stickſtoff geſchieht am einfachſten mit ſynthetiſchem 
Harnſtoff, weil Stickſtoff zur Bildung der „Rottebakterien“ 
nicht entbehrt werden kann. Jede Beigabe von Stickſtoff 
zu organiſchen Stoffen aller Art beſchleunigt deren Ber: 
ſetzung und dadurch die Düngerbereitung— 

An vollkommen froſtfreien Tagen werden Nadelhölzer, 
Rhododendron und andere immergrüne Gehölze, nach Aus— 
heben einer Baumſcheibe, noch einmal gründlich bewäſſert, 
dann wird die trockene Erde wieder auf den Baumkeſſel 
gebracht und dieſer mit kurzem Dung belegt. 


Für die des Schutzes bedürftige Vogelwelt ſind 
Futterſtellen einzurichten. Die Vögel ſind durch kleine 
Futtergaben ſchon jetzt an dieſe Plätze zu gewöhnen. Als 
Schutz⸗ und Schlafſtätten ſind noch jetzt Niſthöhlen oder 
⸗käſten aufzuhängen. 


Pflanzen und Verſenden von Koniferen. 

Wenn Koniferen und andere große immergrüne Zier 
gewächſe verpflanzt oder zum Verſand gebracht werden 
ſollen, muß möglichſt viel Erde am Wurzelballen erhalten 
bleiben, damit das Weiterwachſen am neuen Standort ge— 
ſichert iſt. Zu dieſem Zwecke wird die Pflanze gut an⸗ 
gegraben, der Ballen mit Brettchen und Drähten umfaßt, 
die durch einen Prügel feſtangezogen werden, um auf dieſe 
Weiſe das Zuſammenhalten des Ballens zu ſichern. (Das 
iſt, beſonders bei wertvollen Gewächſen, ſehr vonnöten und 
läßt ſich ohne beſondere Mühe bewerkſtelligen.) 

Wenn vorher längere Zeit trockenes Wetter war, iſt 
tüchtiges Angießen der Pflanzen vor dem Ausgraben not: 


wendig, ebenſo nach demſelben, damit das Anwachſen ohne 


Störung gelingt. Die beiten Pflanzmonate für Koniferen 
ſind Mai und Auguſt. Große Bäume beſchattet man nach 
dem Pflanzen ſolange mit Packleinen oder Decken, bis die 
jungen Triebe nicht mehr welken und dadurch zu erkennen 
geben, daß Anwachſen und Wurzelbildung erfolgt ſind. 
Treten keine ungünſtigen Witterungsverhältniſſe hinzu, 
fo werden die Koniferen bald gedeihen. N. 


Auch im Winter ſpüre man nach Schädlingen. 

Selbſt im Winter bietet “ih öfters Gelegenheit, die 
Schädlinge unſerer Obſtbäume zu bekämpfen. Beim 
Ausputzen der Kronen ſollte nicht verſäumt werden, die 
Raupenneſter des Goldafters, Baumweißlings uſw. ab⸗ 
zunehmen und zu verbrennen. Sie bergen in den zu: 
ſammengeſponnenen, dürren Blättern zahlreiche kleine 
Räupchen, die im Frühjahr großen Schaden durch Abfreſſen 
der Blätter anrichten würden, wenn ſie am Leben blieben. 
Darum vernichte man fie, ſolange ſie noch dicht beiſammen⸗ 
ſitzen! Die Neſter laſſen ſich leicht durch die Raupenfackel, 
ſelbſt in den ſchwierigſten Lagen der Zweige, abbrennen 
und damit auch die Inſaſſen vernichten. 

Ein ebenſo ſchlimmer Schädling iſt der Ringel 
ſpinner, der ſeine Eier in Form von Ringen an die 
jungen Zweige klebt. Dieſe ſind ſamt den Eiern ab— 
zuſchneiden und zu verbrennen. 

Der Apfelblütenſtecher hält ſich zur Winterzeit 
in ſeinem Wohnſitz zwiſchen den Flechten und Mooſen der 
Baumrinden auf. Kratzt man deshalb um dieſe Zeit die 
Bäume mit einer Baumſcharre ab, ſo kann man viele 
Blütenſtecher einſangen und durch Verbrennen vernichten. 
Man zögere aber nicht mit dieſer wichtigen Maßnahme, 
denn ſobald ſich die erſten Apfelblüten im Frühjahr öffnen, 
hat ſie dieſer Schädling auch ſchon überfallen, ein kleines 
Loch hineingebohrt und ſein Ei dort abgelegt. Die aus 
dem Ei geſchlüpfte Made zerfrißt den Inhalt der Knoſpe, 
und mit der Ausbildung der Frucht iſt es dann vorbei. 
Leimringe ſind auf ihre Fängigkeit hin zu prüfen. 

Wenn die Zimmerpflanzen in die Wohnung kommen 

Zimmerpflanzen, die den Sommer und Herbſt hin— 
durch im Garten geſtanden haben, bringe man nicht auf 
einmal in die Wohnzimmer und Überwinterungs räume, da 
der Übergang aus der feuchten in die trockene Zimmer— 
luft nicht gut tut. Hat man ſie aus dem Boden genommen, 
ſo ſtelle man ſie noch einige Tage in einen halboffenen 
Schuppen, wo ſie noch immer friſche Außenluft erhalten. 
Im Zimmer bearbeitet man ſie in den erſten Tagen tüchtig 
mit dem Tauſpender, damit ſie die Luftfeuchtigkeit nicht 
ganz entbehren und ſich langſam einleben können. 

Der dankbare Feldſalat. 

Rapünzchen- oder Feldſalat gehört zu den beſcheidenſten 
und dankbarſten Pflänzchen, die wir haben. Er liefert den 
ſchönſten Salat von Oktober bis Oſtern. Er iſt ſo ſchön 
zum Belegen von Schüſſeln, als Salat ſehr wohlſchmeckend, 
dazu geſund und blutreinigend. Man ſät den Feldſalat im 
Auguſt und September, ſowie die Beete leer ſind, breit⸗ 
würfig oder in Reihen. Arbeit macht das Pflänzchen ſaſt 
gar nicht nach der Saat, es braucht nur geſchnitten und 
verbraucht werden. Es hält den Winter ohne Deckung 
aus. Legt man einige Bretter auf erhöhten Rillen darüber, 


fo kann man auch bei Schneefall noch immer leicht den ! 


Salat erreichen. 


Geflügelzucht. 
Die Kaltbeinigkeit der Hühner. 


Unter den Krankheiten, von denen unſer Hühnervolk 
befallen wird, tritt wohl die Kalkbeinigkeit am 
häufigſten auf. Dieſe Krankheit iſt durchaus nicht leicht zu 
nehmen, denn man hat ſchon Fälle zu verzeichnen gehabt, 
daß ganze Beſtände an dieſer Krankheit eingegangen find. 
Sie wird hervorgerufen durch eine Milbe, welche ſich unter 
den Schuppen der Beine und Füße einniſtet. Sie beginnt 
meiſtens zwiſchen den Zehen und pflanzt ſich dann weiter 
bis zu den Beinen fort. Dieſe Milben vermehren ſich in 
ganz kurzer Zeit ſo ſehr, daß ſich Borken an den Beinen 
der Hühner bilden. Dieſe Borken werden nun vielfach 
von den Hühnern durch Picken gelöſt, wodurch die Milben 
dann leicht zum Kamm, zu den Kehllappen und zum 
Nacken übertragen werden. Nehmen nun die Milben über— 
hand, ſo hört das Eierlegen des Huhnes auf; es wird matt 
und ſchwach und geht bald ein. Es gibt nun zwar milben- 
tötende Mittel, welche auch beim Beginn der Krankheit 
heilend wirken, iſt die Krankheit aber vorgeſchritten, ſo daß 
die Beine mit beſagter Borke verſehen ſind, ſo reibt man 
ſie mit Schmierſeife ein, läßt ſie einen ganzen Tag darauf 

id entfernt ſie dann mit warmem Waſſer. Durch dieſes 


Verfahren löſt ſich die Vorke; ſollte ſie indeſſen noch nicht 
ganz abgehen, jo wendet man das Mittel noch ein „weites 
Mal an. 

Bei Hühnern mit befiederten Beinen iſt die Kallbeinig— 
keit beſonders ſchwer zu entfernen. Es genügt, was ahne 
weiteres einleuchtend iſt, keinesfalls, etwa nur ein Tier 
des Hühnerbeſtandes ſo zu behandeln, ſondern man iR 
die Beine ſämtlicher Hühner mit einem milbentötenden 
Mittel einreiben und die Sitzſtanden, ja ſogar den ganzen 
Stall desinfizieren. Überhaupt, wo ſich einmal die Kalk- 
beinigkeit gezeigt hat, verſäume man nicht, jedes Jahr die 
Beine der Hühner und den Stall entſprechend zu behandeln. 

Mit der Kalkbeinigkeit der Hühner iſt es wie mit jeder 
anderen Krankheit: ſie verſpricht nur dann Erfolg in ihrer 
Behandlung, wenn dieſe im erſten Stadium ihres Auf⸗ 
tretens einſetzt. In dieſem Fall wird ſie nicht ſo raſch um 
ſich greifen und der Geflügelhalter wird manches Tier 
retten können. 

Die Innen⸗Einrichtung eines Geflügelſtalles. 

Die innere Einrichtung des Geflügel- 
ſtalles ſei einfach und praktiſch. Sie läßt ſich am beiten 
nach dem beigegebenen Bilde erklären. Der hintere Teil 
des Stalles iſt durch Drahtgeflecht oder eine Bretterwand 
abgeteilt und bildet einen Gang, ſo daß man zu beliebiger 
Zeit den Stall kontrollieren kann, ohne die Hühner zu 
ſtören. Am Boden ſieht man die Legeneſter (1), welche 
hinten durch einen aufklappbaren Deckel geſchloſſen werden 
können. Der Eingang zu jedem Neſt befindet ſich auf der 
Vorderſeite, iſt alſo auf dem Bilde nicht zu ſehen. Durch 


ein Brett wird das Licht abgehalten, weil die Hühner gern 

im Dunkeln legen. Über den Neſtern ſind die Sitzſtangen 
angebracht (2). Zur weiteren Einrichtung gehören auch ein 
Trinkgefäß 8), ein Grit- und Futterkaſten (4), das Staub⸗ 
bad (5), ein Hängekaſten für Knochenſchrot und anderes 
Futter (6), und die Tür für das Schlupfloch (7), welche 
durch einen Schnur- oder Drahtzug vom Gang aus ge— 
öffnet oder geſchloſſen werden kann. Dieſe einfache Ein⸗ 
richtung genügt für die meiſten Fälle und hat ſich bereits 
in der Praxis bewährt. is. 


Regenwürmer als Hühnerfutter. 


Die Hühner drängen deshalb ſo frühzeitig aus dem 
Stall zu kommen, weil Nachts die Würmer aus dem Boden 
kommen, mit der Sonne aber wieder in den Boden kriechen. 
Man laſſe die Hühner deshalb ſehr früh heraus, damit ſie 
die tieriſche Nahrung, die ſie neben den Körnern unbedingt 
brauchen, finden können. Düngt man im Frühjahr und 
Herbſt das Land mit Pfuhl oder friſcher Latrine, ſo lockt 
man dadurch die Regenwürmer heraus, die nun von den 
Hühnern abgeſucht werden können, während künſtlicher 
Dünger dieſe abhält. Wenn man an einem ſchattigen 
Platz des Gartens eine Grube aushebt, mit Stroh oder 
Laub ausfüllt und öfters mit Pfuhl begießt, ſo ſammeln ſich 
darunter Regenwürmer, die durch Umgraben den Hühnern 
„ſerviert“ werden können. 


Kalkpicken der Tauben. 

Kalkpicken der Tauben an den Wänden iſt ein Zeichen 
dafür, daß es den Tieren an Kakt nahrung mangelt. Denn 
auch die Tauben verlangen zum Gedeihen Kalk, daher gebe 
man ihnen zerkleinerte Eierſchalen zum Freſſen und ver— 
menge dieſe Schalen mit ein wenig Salz. Auch kann man 
den Tieren einen Brei vorſetzen, der aus Salz und Sand 


beſteht. Kalk, Sand und Salz darf der Taubenzüchter nie 
vergeſſen. Denn es iſt nicht richtig, daß die Tiere ſich all 
ihr Futter ſelbſt zuſammenſuchen ſollen, da holen ſie ſich 
den nötigen Kalk von den Wänden, die ſie dabei leicht 
ruinieren. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Nebelung (November). 

Der Nebelung iſt für den Jäger mit der ſchönſte Mo⸗ 
nat im Jahre, da er außer dem Hirſch und dem Bock, welche 
Schonzeit haben, Jagdgelegenheit für alle Wildarten bie⸗ 
tet und guten Jägern manche Jagdeinladungen bringt. Die 
Haſenſagd hat bereits begonnen. Es iſt zweckmäßig, zu⸗ 
nächſt die Holzjagden abzuhalten. Da der Wald ſchon 
ziemlich kahl geworden iſt, läßt ſich auch auf Faſanen im 
Holze treiben und mit Erfolg buſchieren, wobet das Vor⸗ 
kommen von Kaninchen und Haſen die Jagd recht ab⸗ 
wechflungsreich geſtaltet und eine recht bunte Strecke liefert. 
i Das Schwarzwild iſt, da bald die Rauſchzeit be⸗ 
ginnt, recht gut bei Wildpret und hat ſich nach Maſt tragen- 
den Forſtorten hingezogen, wo infolge des lockenden Fraßes 
nicht nur Treiben und Anſitz, ſondern auch Pürſchgänge im 
Walde Erfolg verſprechen. Falls der Nebelung ſchon eine 
Neue bringt, dann kann das Einkreiſen der Sauen bei 
Spürſchnee herrliches ve bieten, beſonders wenn 

arke Keiler darunter ſind. ER i 
1 Die Bälge des Raubzuges ſind jetzt gut. Die Jagd 
auf den Fuchs mit wenig Treibern und guten Schützen 
bietet ein ganz beſonderes Vergnügen. Das Fangen des 
Raubzeuges mit Fallen oder mit Giftbrocken iſt unbedingt 
zu unterlaſſen, da es unwaidmänniſch und auch gefähr⸗ 
lich iſt. 

8 Auf die Witterung kommt es an, ob im Nebelung mit 
der Fütterung ſchon in vollem Umfange begonnen wer⸗ 
den muß. Im allgemeinen wird es noch nicht der Fall ſein, 
doch muß dem Wilde jetzt wenigſtens ſo viel gegeben wer⸗ 
den, daß es weiß, wo es für den Fall der Not etwas findet. 
Dieſe Vorſorge verhindert zumindeſt den Wechſel nach den 
Nachbarrevieren. 


Für Haus und Herd. 


Apfelſuppe mit Sago. ; 2 

Man kocht ein Pfund Apfel in reichlich Waller weich 
und rührt ſie durch ein Sieb. Dann ſüßt man, gibt einige 
Löffel Sago dazu, läßt alles unter ſtändigem Rühren gar⸗ 
kochen, ſchmeckt ab und gibt die Suppe zu Tiſch. 


Badiſches Gemüſegericht. 

Man nimmt zwei Kohlrabi. drei Mairüben, fünf Mohr⸗ 
rüben, zehn Kartoffeln, zwei Zwiebeln und etwas Porree, 
ſowie einen halben Kopf Spitzkohl. Alle Gemüſe werden 
geputzt und in Streifen oder Scheiben geſchnitten, der Kohl 
grob gehackt; auch muß man etwas Peterſilie und ein 
wenig Selleriegrün fein wiegen. Ein Kochtopf wird gut 
mit Fett ausgeſtrichen, die Gemüſe und die Kartoffeln ab⸗ 
wechſelnd ſchichtweiſe hineingefüllt und mit dem gewiegten 
Grün, Salz und Pfeffer durchſtreut. Man gießt kochendes 
Waſſer, in welchem man einen Brühwürfel löſte, darüber, 
legt auch einige kleine Fettſtücken oben auf und ſchmort 
das Gericht in gut verſchloſſenem Topf weich. 


Kalbfleiſchragout. a 

Das Kalbfleiſch, am beſten Bruſtſtück oder Bug, wird 
geklopft, gewaſchen und in handflächengroße Stücke ge⸗ 
ſchnitten. In heißem Fett dämpft man Zwiebel, gibt die 
Fleiſchſtücke hinein und läßt ſie leicht anbraten. Sodann 
ſtreut man 3—4 Eßlöffel vorher gebräuntes Mehl darüber, 
würzt mit Salz, Pfeffer, Lorbeer, Zitrone und Wein, gießt 
etwas Fleiſchbrühe zu und läßt das Fleiſch in dieſem Bei⸗ 
au weichdämpfen. Beim Anrichten wird der Beiguß durch⸗ 
iebt. 

Rafſeeſpeiſe. 

Man läßt in einem Liter Waſſer ein halbes Pfund 
Wrieß mit einem Viertelpfund Zucker, etwas Vanille und 
einer Priſe Salz aufkochen und gut ausquellen. Inzwiſchen 
hat man eine Taſſe recht guten Bohnenkaffee gekocht, die 
man jetzt der Speiſe zugibt. Mau läßt alles noch einmal 
aufkochen und erkalten. 


per Pa 


Sellerieanfbewahrung im Winter. - 

Wo man nicht die nötigen Räume, Keller oder Miſt⸗ 
beete zur Verfügung hat, kann die Sellerieaufbewahrung 
wie die des Kohls im Freien erfolgen. Das Abſchneiden 
der Sellerieblätter mit dem Meſſer iſt zu unterlaſſen; es 
müſſen vielmehr die Blätter, welche ſich gut ablöſen, ab⸗ 
geriſſen werden. Dabei muß der obere Teil der Knollen 
ganz glatt werden, aber die Herzblätter müſſen erhalten 
bleiben. Die Überwinterung geſchieht in beliebig großen 
und tiefen Gruben. Man ſetzt Kopf an Kopf und bedeckt 
die Knollen handhoch mit trockener Erde, worauf eine 
zweite Lage Sellerieknollen kommt uſw. Auf dieſe Weiſe 
können mehrere Schichten übereinander kommen. Die 
letztere erhält eine 30—40 Zentimeter dicke Eroͤſchichtdeckung, 
die man noch mit Miſt oder Stroh belegen kann. Ein 
trockener Platz und Vorkehrungen gegen Mäuſefraß ſind 
weitere Bedingungen zur erfolgreichen und guten Über⸗ 


winterung. N 


Zum Reinigen von Flaſchen 


eignen ſich zerſtoßene Eierſchallen oder grober Kies viel 
beſſer als Schrot, das meiſt verwendet wird und ſogar ge⸗ 
fährlich werden kann, wenn etwa zurückbleibende Körner 
ſich löſen, nachdem Bier, Wein, Eſſig oder ähnliche Flüſſig⸗ 
keiten eingefüllt wurden. Gar manche Vergiftung iſt hier⸗ 
auf zurückzuführen. 


Farbige Stickereien 


ſollte man auf folgende Weiſe reinigen: Weizenkleie wird 
mit genügend Waſſer langſam mehrere Stunden lang aus⸗ 
gekocht. Die gewonnene Brühe iſt abzuſeihen. Nach ihrem 
vollſtändigen Erkalten werden die Stickereien in dieſer 
Brühe ausgewaſchen, dann in kaltem Waſſer gut nach⸗ 
geſpült. Sie dürfen nur ſolange trocknen, bis man Nie, 
ohne ſie anzufeuchten, auf der linken Seite plätten kann. 
Ein Stärken der im Kleiewaſſer gewaſchenen Sachen iſt 
überflüſſig, da dieſes ſchon die nötige Steifigkeit gibt. 


Sammet am Kragen 


und Kleidungsſtücken wird von Fett und Schmutz gereinigt, 
wenn man ihn mit einer halbierten Zwiebel gut gegen den 
Strich abreibt, ihn trocknen läßt und dann über ein heißes 
Eiſen zieht. 


Um das Sauerwerden 


des friſchgekochten Kleiſters zu verhüten, rührt man einige 
Tropfen 40prozentiges Formaldehyd (Formalin) hinein. 
Man kann es nach erfolgtem Kochen zuſetzen. Die Kleb⸗ 
fähigkeit wird dadurch nicht beeinträchtigt. Dieſes einfache 
Mittel bewahrt auch Tinte vor dem Schimmeln und 
Gummi⸗Arabicumlöſung vor dem Sauerwerden. 


Schleimlöſender Tee. 


Als ſolcher eignet ſich beſonders ein Teegemiſch, welches 
aus gleichen Teilen Lungenkraut, Wegerich, geſtoßenem 
Fenchel und Huflattich beſteht. Hiervon nimmt man dret 
Finger voll, übergießt dieſe Menge mit 1% Taſſen gut 
ſiedenden Waſſers und läßt fünf Minuten ziehen. Danach 
wird die Flüſſigkeit abgepreßt und lauwarm getrunken. 


Reinigung von farbigem Leder. 


Ein wirkſames Mittel, um farbige Lederſchuhe und 
Ledergürtel zu reinigen, iſt uns im Hirſchhornſalz gegeben: 
man löſt es in heißem Waſſer auf und reibt die Flecken 
mit der abgekühlten Löſung ſo lange ab, bis Schaum ent⸗ 
ſteht. Wenn die Flecken nicht ſofort verſchwinden, muß 
das Verfahren mehrere Male wiederholt werden. 


Seidene Strümpfe und Handſchuhe 


ſind in Quillajarindenwaſſer zu waſchen, wenn ſie ſchön 
bleiben ſollen. Quillajarinde iſt in jeder Drogenhandlung 
zu haben. Sie wird im Waſſer abgekocht und die Brühe 
lauwarm verwendet. 
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